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SCHIERENSEE. Bereits früh
am Morgen ziehen die ersten
Schwimmer im Schierensee
ihre Bahnen, junge Männer
springen mutig vom
Schwimmponton in das kühle
Nass. So weit ist alles in Ord-
nung, doch das ist leider nicht
immer so. „Schwimmen im
Bereich der Badestelle ist ge-
stattet, aber das Befahren des
Sees nicht. Daran halten sich
nicht immer alle“, weiß Mi-

chael Romahn, Vorsitzender
des Angelvereins Großer
Schierensee.

Und genau das ärgert ihn
auch, denn: „Das Gewässer
gehört zum Naturpark Wes-
tensee-Obere Eider und da-
mit in ein Landschaftsschutz-
gebiet. Genau das wird leider
von vielen Besuchern oft
missachtet“, erklärt Romahn.
Am schlimmsten seien die
Stand-up-Paddler. „Die sto-
chern dann mit ihren Paddeln
im Schilf herum und denken

überhaupt nicht daran, dass
wir zurzeit in der Brut- und
Setzzeit sind“, ärgert sich Ro-
mahn über das rücksichtslose
Verhalten.

Der Schierensee zeichnet
sich durch eine große Arten-
vielfalt aus. „Wir haben hier
neben Enten und Gänsen
auch Blesshühner, Hauben-
taucher, Rohrdommeln und
sogar Eisvögel. Die brauchen
Ruhe und Schutz während
der Brutzeit.“ Auch an die Fi-
sche denkt der Angler in dem

Zusammenhang. „Die Fische
fangen an zu laichen und le-
gen ihren Laich ebenfalls im
Schilf ab. Daher sollte dort
auch Ruhe sein“, betont Ro-
mahn.

Seit sechs Jahren ist der
Schierenseer Vorsitzender im
Angelverein, vorher war er
dort Gerätewart. Der Schie-
rensee ist 48,3 Hektar groß
und im Besitz von Günther
Fielmann, dem ebenfalls das
Gut Schierensee gehört. „Der
Angelverein hat den See ge-
pachtet. Wir zahlen viel Geld
dafür, dass wir ihn für Angel-
zwecke nutzen dürfen“, sagt

Romahn. Das bedeutet im
Klartext: Zu Angelzwecken
ist es dem Verein und seinen
Mitgliedern gestattet, den
Schierensee mit Booten zu
befahren. „Aber wir schonen
den See und seine Bewohner
natürlich und achten beson-
ders in der Brut- und Setzzeit
darauf, dass wir nicht im
Schilf unterwegs sind und da-
durch jede Art von Störung
vermeiden“, erklärt Romahn.

Im Übrigen weisen Schil-
der direkt an der Badestelle
auf die Verbote hin. „Früher
gab es mal eine Badegrenze
mit einer Bojen-Markierung
für Schwimmer. Doch die ist
weg und es wurde kein Ersatz
beschafft. Auch das ist scha-
de, so nutzen Triathleten gern
auch den ganzen See, was
ebenfalls nicht so vorgesehen
ist“, kritisiert Romahn im
Hinblick auf den Land-
schaftsschutz und plädiert
bei den Nutzern darauf, zu-
künftig auf Rücksichtnahme
zu achten.

Plitsch, platsch: Amelie (6) hat ihren Spaß auf der Wasserrutsche der ausgewiesenen Badestelle am Schierensee. FOTO: SVEN JANSSEN

Plantschen erlaubt – Paddeln nicht 
Angelverein Großer Schierensee beklagt Störungen in der Brut- und Setzzeit durch Wassersportler
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Michael Romahn
macht deutlich:
Das Befahren des
Sees ist verboten
– das gilt auch für
Stand-up-Paddler.
FOTO: SORKA EIXMANN

Wir zahlen 
viel Geld dafür, dass wir
den See für Angelzwecke
nutzen dürfen.
Michael Romahn,
Vorsitzender des Angelvereins

ALTENHOLZ. Auf dem Gelände
der abgebrannten Ladenzeile
in Altenholz wächst der neue
Supermarkt in die Höhe. Doch
damit allein ist es nicht getan:
Der Ortskern Stift, in dem es
schon vor dem Feuer Defizite
gab, soll in den nächsten Jahren
aufgewertet werden – auch mit
Hilfe von Fördermitteln. 

Nach einer ersten Vorstel-
lung des Siegerentwurfs im
städtebaulichen Wettbewerb
vor einem Monat steht in der
kommenden Woche eine Ein-
wohnerversammlung zu dem
Thema auf dem Programm. Am
Mittwoch, 23. Mai, stellen Ste-
fan Escosura, Stadtplaner der
AC Planergruppe, und Maik
Loss, freier Architekt des Stu-
dios MLH, den Altenholzern ih-
ren Siegerentwurf vor und er-
läutern die Ideen dahinter. Be-
ginn ist um 17.30 Uhr im Rats-
saal des Rathauses. 

Der Entwurf soll dabei
Grundlage für die Diskussion
sein. Aber: „So, wie’s da ge-
zeichnet ist, wird es garantiert
nicht“, sagte Stefan Escosura
am Montag im Bauausschuss
Altenholz. Die Entwürfe seien
Pläne, entworfen mit dem Blick
von Außenstehenden, die mit
dem Wissen der Kenner vor Ort
mit Leben gefüllt werden sol-
len, erklärte er. 

Und der Blick von außen ent-
deckt Strukturen, die Einwoh-
nern nicht so auffallen – weil es
eben schon immer so war. So
gibt es in Stift vieles, was zu ei-
nem Ortszentrum gehört, er-
klärte Stefan Escosura – aber es
sei nichts einander zugewandt.
Daher entstand die Idee, das
Areal um den Ostpreußenplatz
„als einen Raum zu betrach-
ten“. Und zu überlegen, wie ei-
ne Öffnung der Umgebung
zum Platz geschaffen werden
kann. 

Diese Ideen betreffen auch
andere Akteure – zum Beispiel
beim Supermarkt. Man sei na-
türlich „nicht blauäugig“ und
habe auch eine Alternative ent-
worfen, erklärte der Planer. Die
Gemeinde bemüht sich um ein
Gespräch mit Betreiber und
Projektleiter, erklärte Bürger-
meister Carlo Ehrich (SPD). Der
Familie Beress, die ebenfalls
Baupläne hat, habe man das

Modell bereits vorgestellt. 
Allerdings, erklärte der Pla-

ner, habe das Ortszentrum in
Stift „mehr Funktionen als Ein-
kaufen“. So sei es wichtig,
Raum für Kommunikation und
Begegnung zu schaffen. Und
auch einen Raum, „wo man
keine Angst haben muss, um-
gefahren zu werden“. Daher
sieht das Konzept vor, den Ost-
preußenplatz und das Umfeld
in eine gemeinschaftlich ge-
nutzte Verkehrsfläche (Shared
Space) zu verwandeln. Es gehe
aber nicht darum, „den Ver-
kehr gänzlich rauszubringen.
Das Unangenehme ist immer
die Geschwindigkeit“. 

Den Hinweis des Preisge-

richtes beim Wettbewerb, die
Baumsubstanz zu erhalten,
nehme man gerne auf, erklärte
Stefan Escosura. Allerdings
sollten zum Beispiel Büsche,
die Sichtachsen behindern,
entfernt werden. 

Doch wie verpflichtend wäre
eine zustimmende Kenntnis-
nahme des Siegerentwurfes
durch den Bauausschuss für die
anstehende Diskussion? Darü-
ber gingen im Gremium die
Meinungen auseinander. An-
dreas Piltz (CDU) sorgte sich,
dass das Verfahren eine Eigen-

dynamik entwickelt: „Es hieß
immer, wir sind nicht sklavisch
daran gebunden.“ Das sei auch
so, entgegnete Ingo Baasch
(SPD). Es gehe nur darum, dass
der Entwurf Grundlage der Dis-
kussion sei. 

Auch Silke Worth-Görtz
(Grüne) und Stefan Bahr (AWG)
sahen darin keine Vorfestle-
gung bei der Gestaltung der
neuen Stifter Mitte. Der Bürger-
meister erklärte: „Wir wollen
transparent diskutieren mit der
Bevölkerung.“ Dabei sei der
Siegerentwurf die Grundlage:
„Nicht mehr und nicht weni-
ger.“ Letztlich stimmte nur An-
dreas Piltz gegen die zustim-
mende Kenntnisnahme. 

Jetzt ist die Meinung der Bürger gefragt
Einwohnerversammlung zum Siegerentwurf für die neue Ortsmitte in Altenholz- Stift
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In Altenholz hat
die Diskussion
über den Sieger-
entwurf für die
neue Ortsmitte in
Stift begonnen.
Auf dem Gelände
des künftigen
Supermarktes
wachsen derweil
die Mauern in die
Höhe. FOTO: KER

Wir wollen 
transparent diskutieren.
Der Siegerentwurf ist 
dafür die Grundlage.
Carlo Ehrich (SPD),
Bürgermeister

Ortszentrum dient mehr
Zwecken als nur dem Einkauf

PREETZ. Im Eingangsbereich
stehen Kinderwagen im Weg, in
den Fluren vollgehängte Wä-
scheständer, Schlafplätze auf
Matratzen am Boden. In der
Wohnküche haben schon lange
nicht mehr alle Platz zum Sitzen.
Zurzeit bietet das Frauenhaus
des Kreises Plön 19 Frauen und
Kindern Schutz – bei 15 Plätzen.
„Am heutigen Tag gibt es nicht
ein einziges freies Bett in ganz
Schleswig-Holstein“, erzählt
die Mitarbeiterin Andrea Heit-
mann. Alle Frauenhäuser des
Landes seien dauerhaft überbe-
legt. 131 Frauen und Kinder
wurden 2017 in Preetz aufge-
nommen, aber gleichzeitig auch
220 Frauen und Kinder abge-
wiesen. Jetzt wünschen sich die
Mitarbeiterinnen den Umzug in
ein größeres Haus oder einen
Neubau.

Die durchschnittliche Bele-
gung von nahezu 100 Prozent
belastet die Mitarbeiterinnen
und führt unter den Bewohne-
rinnen zu Konflikten: zu kleine
Zimmer, keine Rückzugsmög-
lichkeiten, kein Platz im Kühl-
schrank. Letzte Woche hätten
sie 22 Personen gehabt, darun-
ter 13 Kinder, berichtet Heit-
mann. Selbst wenn man das
Wohnzimmer belegen würde,
würde das nicht ausreichen.
„Die Kinder wollen spielen und
unsere schwerst traumatisierten
Frauen finden keine Ruhe. Es
gibt Frauen, die zum Mann zu-
rückkehren, weil es so eng ist“,
so die Sozialtherapeutin.

Der Landesrechnungshof
geht für Frauenhäuser von einer
85-prozentigen Belegung aus,
wonach auch der Personal-
schlüssel berechnet wird. „Wir
wollen eine Belegung von 75
Prozent, denn neben der Büro-
kratie, Gremien- und Öffent-
lichkeitsarbeit, Behördengän-
gen und Spendensammeln
bleibt uns zu wenig Zeit für die
Frauen selbst“, sagt Heitmann.

Das Problem laut Heitmann:
Der Mangel an bezahlbarem
Wohnraum führe zu einer län-
geren Verweildauer. „Eigent-
lich müssen die Frauen schnell
auf eigenen Beinen stehen,
wenn sie nicht mehr schutzbe-
dürftig sind, damit die Plätze für
Frauen bereitstehen, die ihre
Flucht planen.“ Seit Anfang
Mai soll das landesweite Projekt
„Frauen-Wohnen“ den Hilfesu-
chenden bei der Wohnraumbe-
schaffung helfen. Für die Regio-
nen Kiel, Neumünster und Plön
soll die Stadtmission Mensch
das Projekt flächendeckend
umsetzen. Doch die Anzahl der
Frauen, die länger in den Frau-
enhäusern verweilten, weil sie
keine Wohnung finden, sei viel
geringer als die der Abgewiese-
nen, so Heitmann. „Das ist eine
schöne Unterstützung, löst aber
nicht das Problem. Außerdem
müsse erst einmal mehr Wohn-
raum geschaffen werden.“

Frauenhaus
in Preetz

braucht mehr
Platz

Zu wenig Platz, zu wenig Mit-
arbeiter, zu wenig Geld: Frauen-
hausmitarbeiterin Andrea Heit-
mann schlägt Alarm. FOTO: HOP

Zu kleine Zimmer, keine
Rückzugsmöglichkeiten
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